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Zum heutigen Problem des Kleinwohnung;-
baues und seiner konstruktiven Gestaltung.

(Korrespondenz.)

Der Wohnungsbau der Städte und Industriezentren
beginnt zu stocken. Diese Erscheinung tritt immer
augenscheinlicher zu Tage und ist nicht nur Ausdruck
unserer schweizerischen, als vielmehr, mit wenig Aus-
nahmen vielleicht, der heutigen kontinentalen Situa-
tion. Mit nicht geringer Besorgnis sieht unsere Bau-
Wirtschaft der Entwicklung der kommenden, keineswegs
definierbaren Zukunft entgegen. Der vor kurzem
noch so blühende und impulsive Genossenschaftsbau,
die rege privatwirtschaftliche Produktion von Woh-
nungen behalten ihre Projekte bei den Akten und
wagen nur wenig mehr an weitere Ausführungen.
Dazu bremsen die privaten Baukreditinstitute mit
größern Investierungen und seßen die Belehnungs-
ansähe, auf städtische Wohnprojekte wenigstens, im-
mer tiefer hinab. Der Wohnungsmarkt erscheint bis
auf weiteres gesättigt.

Dagegen erregen andere Wohnbaubestrebungen
ein stetig größer werdendes Interesse, die Kleinbauten.
Die lebhafte Anteilnahme der allgemeinen Presse,
der öffentlichen Meinung und vor allem die reale
Interessennahme weiter Kreise aller Bevölkerungs-
schichten an dieser lebendig gewordenen Bewegung
ergibt ein kontrastreiches Gegenbild zu der vor-
erwähnten Situation des Wohnungsmarktes und des
schwindenden Bauwillens. Bizarre Erscheinungen treten
in leßter Zeit auf und lenken die allgemeine Mei-
nung mit Nachdruck auf das Problem der kommen-
den Entwicklung des Kleinwohnungsbaues. Kleinhaus-
bauten, importiert aus Sowjet-Rußland, Häuser aus
dem Warenhaus erscheinen für unsere schweizerischen
Verhältnisse anrüchige Begriffe. Sind sie aber nicht
bereits Tatsache geworden? Wohnhäuser aus dem
Warenhaus stehen allein in Zürich und seiner Um-
gebung, man spricht von hundert an der Zahl, vor
ber Ausführung, troß baugeseßlicher Hindernisse.
Und wenn nicht zollpolitische Maßnahmen es behin-
dem, sind solche aus Sowjet-Rußland in Bälde als
Schaustellung zu erwarten. Bereits an der leßten
leipziger Frühjahrsmesse wurde die konstruktive Basis
der zu exportierenden Holzhäuser vorgeführt. Der
Instinkt der russischen Exporteure erscheint nicht
schlecht. Denn die ganze Frage des billigen Klein-
nauses ist durchaus Zeitausdruck. Der Wunsch nach
®|nem eigenen, kleinen Haus draußen außerhalb der

®dt und dem Industrieviertel wird immer stärker

und weiter in seiner Ausdehnung, je mehr sich das
Leben in diesen Gebieten rationalisiert und kon-
zentriert.

Unter den Auspizien des heutigen Wirtschafts-
lebens und seinen mitverbundenen Einflüssen auf die
Lebensgestaltung, besonders der Stadt- und Industrie-
bevölkerung, kommen Tendenzen, den Hausbau zu
einem Massenartikel zu machen, nicht unerwartet.
An seiner Industrialisierung wird ja seit geraumer Zeit
mit allen nur möglichen Mitteln gepröbelt und an
schöngeistiger und noch mehr reklametechnischer Be-
gründung und Aufmachung fehlt es wahrlich nicht.
Mit welchen Auswirkungen, darum trägt die Meinung
der Massen, psychologisch von der Lebendigkeit der
Ideen frappiert, meistens wenig. Billig, billig, sen-
sationell, lautet die Losung; jedem sein eigenes Haus,
der Schlager der Interessenten. Wie weit diese.Be-
strebungen, troß vielfachem Schiffbruch und teilweise
offensichtlicher Zerseßungstendenz sich durchzuseßen
vermögen, bleibt immerhin abzuwarten. Die heutige
Zeitmentalität spricht für sie. Sie fragt weniger was
und wie, als, ist es billig und gerissen. Dazu kommt,
wie die Verhältnisse in Deutschland mit Nachdruck
zeigen, daß zwingende Not alle noch so festen An-
schauungen in Bezug auf Haus und Wohnung innert
kurzer Frist über den Haufen werfen können. Nach
der übertriebenen städtischen Wohnbautätigkeit der
Nachkriegsjahre in Deutschland lebt „draußen" kein
Baugedanke heute stärker, als der des Primitivhauses,
mit oder ohne Wachstum. Und, wenn dort eine Idee
oder Bestrebung lebendig wird, geht es für gewöhn-
lieh nicht lange, bis sie auch bei uns zur Diskussion
steht.

Bei dieser Stimmung treten die Erwägungen des
modernen Städtebaues in Erscheinung. Die bisherigen
Anschauungen über die Erweiterung und Umgestal-
tung der Städte werden durchwegs revidiert, oder
besser, sie werden durch wirtschaftspolitische und so-
ziologische Erwägungen dazu gezwungen. Eine jede
aufstrebende Großstadt steht neute vor der Forde-
rung, eine mehr oder weniger scharf umgrenzte und
konzentrierte City als Geschäftszentrum anzulegen
und darum herum die Industrie- und Alimentations-
flächen und die Wohngebiete anzulegen. Die Vor-
bedingung dazu ergibt sich nicht nur in der plan-
mässigen Ansiedlung in weiter Peripherie und in einer
Auflockerung der Wohnviertel. Die neuere Entwick-
lung geht noch weiter und sieht für den Stadtrand-
gürtel eine Art halbländlicher Siedlung von Klein-
häusern und mitverbundenen Pflanzlandflächen vor.
Es geschieht dies in der Erwägung, daß die Massen
der heute Arbeitslosen kaum mehr voll in den Pro-
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lum keutigen Problem à lîleiMolmung!-
devez llNll xeîner konztrukliven bezlsltung.

<Xc>rrssponctsr>x.)

Der Wohnungslau clsr 5tädte und lndustris-sntrsn
beginnt -u stocken. Diese Erscheinung tritt immer
augenscheinlicher -u lege und izt nicht nur Ausdruck
unserer schweizerischen, als vielmehr, mit wenig Aus-
nahmen vielleicht, der heutigen kontinentalen 5itus-
tion. kVlit nicht geringer össorgnis sieht unsers Leu-
wirtschaft clsr Entwicklung clsr kommenden, I<sinszwsgz
cletinierlsren 2ukuntt entgegen. Der vor kur-sm
noch zo llühsnds und impulsive Lsnossenschsttslau,
die rege privstwirtschsttlichs Produktion von Woh-
nungsn lshslten ihre Projekts lsi clsn Akten unci

wagen nur wenig mehr an weitere Ausführungen.
Da-u lrsmssn die privaten laukrsditinstituts mit
grölzsrn Investierungen unci setzen clis lslshnungs-
ansätzs, aut städtische Wohnprojskts wenigstens, im-
msr tistsr hinal. »er Wohnungsmarkt erscheint lis
auf weiteres gesättigt.

Dagegen erregen anders Wohnlaulestrslungsn
sin stetig größer wsrclsnclss Interesse, clis Kleinlauten,
l^is lelhatts Anteilnahme cler allgemeinen Dresse,
der öffentlichen Klsinung unci vor allem clis reale
Intsressennalms weiter Kreise aller lsvölksrungs-
schichten an clisssr lslsnclig gsworclsnsn öswsgung
srgilt sin kontrastreiches Lsgsnlild -u clsr vor-
erwähnten Situation ciss Wohnungsmarktss uncl clss
schwindenden lsuwillsns. li-arrs Erscheinungen treten
^ letzter 2sit sut unci lenken clis allgemeine I^lsi-
nung mit Klacticiruck aut clss lrollsm cisr kommen-
den Entwicklung clss Klsinwohnungslsuss. Klsinhsus-
bauten, importiert aus 5owjst-kulzlsnd, lläussr aus
dem Warenhaus erscheinen tür unsers schweizerischen
Verhältnisse anrüchige ksgritts. 5ind sie alsr nicht
bereits Istsschs gsworclsn? Wohnhäuser aus cism
Warenhaus stehen allein in Zürich unci seiner lim-
gehung, man spricht von huncisrt an clsr 2shl, vor
der Ausführung, trotz hsugssstzlichsr hiincisrnisss.
und wenn nicht -ollpolitischs Klslznshmsn es lshin-

zirici zolc^s SU5 5owjei-I?ul)!s^cI l»'» öslcls s>5

Schaustellung -u erwarten, ösrsits an clsr letzten
î-sip?iger hrühjahrsmssss wurde clis konstruktive össis
der ?u exportierenden htol-häussr vorgeführt. Der
stinkt der russischen Exporteurs erscheint nicht
^blecht, Denn die gan-s lrags des lilligsn Klein-
nsusss ist durchaus 2sitsusdruck. Der Wunsch nach

^nsm eigenen, kleinen ldsus draußen sulzerhall der
^sdt und dem Industrieviertel wird immer stärker

und weiter in seiner Ausdehnung, je mehr sich das
Helen in diesen Oslieten rationalisiert und Kon-
Zentriert.

Hintsr den Auspizien des heutigen Wirtschaft!-
lslsns und seinen mitvsrlunclsnen lintlüsssn auf die
hslensgsstsltung, lssondsrs der 5tscit- und Industrie-
lsvölksrung, kommen Isndsn^en, den llsuslau ^u
einem Klszssnsrtiksl ^u machen, nicht unerwartet.
An seiner Industrialisierung wird ja seit geraumer 2sit
mit allen nur möglichen tVIittsln gsprölslt und an
schöngeistiger und noch mehr rsklamstschnischer ös-
gründung und Aufmachung kehlt es wahrlich nicht.
Ivlit welchen Auswirkungen, darum trägt die lvlsinung
der IVIszzSn, psychologisch von der hslendigksit der
Ideen frappiert, meistens wenig, öillig, lillig, sen-
sstionsll, lautet die hosung; jedem sein eigenes llsus,
der Zchlsgsr der Interessenten. Wie weit diese.ös-
strslungsn, trotz vielfachem 5chifklruch und teilweise
offensichtlicher /ersstzungstsndsn? sich durchzusetzen
vermögen, llsilt immerhin sl?uwartsn. l)is heutige
2eitmsntalität spricht tür sie. 5is tragt weniger was
und wie, als, ist es lillig und gerissen. Da?u kommt,
wie die Verhältnisse in Deutschland mit Klschclruck
-eigen, dsl; -wingsncls hlot alle noch so testen An-
schauungsn in öe-ug aut llaus und Wohnung innert
kur-er l^rist ülsr den llautsn werten können. Kladi
der ülsrtrislsnsn städtischen Wohnlsutätigksit der
Klschkriegsjshrs in Deutschland Islt „drsulzsn" kein
öaugsdanks heute stärker, als der des l^rimitivhausss,
mit oder ohne Wachstum, lind, wenn dort eins Idee
oder össtrslung lslsnciig wird, geht es tür gewöhn-
lich nicht lange, lis sie auch lsi uns -ur Diskussion
steht.

lsi dieser Stimmung treten die Erwägungen des
modernen Ztädtslauss in Erscheinung. Die lizhsrigsn
Anschauungen ülsr die Erweiterung und Dmgsstsl-
tung der 5tädts werden durchwegs revidiert, oder
lesser, sie werden durch wirtschattspolitische und so-
-iologischs lrwägungsn ds-u gs-wungsn. lins jede
autstrslends (-rohstadt steht heute vor der lords-
rung, eins mehr oder weniger schart umgrsn-ts und
kon-sntrisrts Lit/ als Lsschäfts-sntrum sn-ulsgsn
und darum herum die Industrie- und Alimentations-
flächen und die Wohngslists an-ulsgsn. Die Vor-
lsdingung ds-u srgilt sich nicht nur in der plan-
mässigsn Ansisdlung in weiter lsriphsris und in einer
Auflockerung der Wohnviertel. Die neuere lntwick-
lung geht noch weiter und sieht tür den Stadtrand-
gürtsl eins Art hallländlictisr Siedlung von Klein-
Häusern und mitverlundsnsn ltlan-landtlächsn vor.
ls geschieht dies in der lrwägung, dsh die blassen
der heute Arlsitslossn kaum mehr voll in den lro-
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duktionsprozeß eingeordnet werden können. Als
Ausgleich soll die sogenannte Zusaßsiedlung ein-
springen, in der die Kurz- oder Saisonarbeiter und
die Ganzarbeitslosen einen Teil ihres Lebensbedartes
in der Feierzeit selbst erzeugen können.

Alle diese Tendenzen und auf lange Sicht vorbe-
reiteten Umstellungen im Städtebau und Wohnungs-
wesen nehmen natürlicherweise auf die Kleinwohnungs-
bautätigkeit mit der Zeit entscheidenden Einfluß, der
sich bereits heute in starkem Masse bemerkbar macht.
Dazu kommt die Flucht des „Kleinkapitalisten" in die
Sachwerte, die viele bestimmt, sich ein eigenes, kleines
Haus zu bauen oder zu kaufen. All dies muß vor-
ausgeseßt werden, wenn die weitere Entwicklung des
Kleinwohnungsbaues einigermassen analysiert werden
soll. Wenn man dazu die Situationsargumentation
„Massen Menschen ohne Raum" in Bezug auf ihre
Stichhaltigkeit nachprüft und sich dabei in den kon-
zentrierten Wohnvierteln der Arbeitermassen in- und
ausländischer Städte umsieht, wird man sich dieser
neuen Entwicklung kaum versdiließen können.

Es wird sich an dieser Stelle die Frage aufdrängen,
wie sich in dieser Richtung die konstruktive Gestal-
tung des Kleinhausbaues entwickeln soll und wird.
Diese Frage ist nicht ohne weiteres zu beantworten.
Einmal müssen die bisherigen Resultate jener Bau-
bestrebungen betrachtet werden, die in Voraussicht
der kommenden Entwicklung sich bereits mit weit-
gehenden Versuchen dés billigen Kleinhausbaues an-
genommen haben. Es betrifft dies in erster Linie
viele sog. Ersaßbauweisen. Troßdem bereits heute
ein ganzes Register von solchen Systemen mit oder
ohne Patent um die Gunst der Bauenden wirbt, kom-
men immer wieder neue hinzu. Es scheint offenbar,
daß auf dem Baumarkt, um sich der Sprache des
commis voyageur zu bedienen, nodi „etwas zu machen
ist". Nur so erscheint es verständlich, daß sich Indu-
Strien, vor allem ausländische, die bis heute mit der
Bauwirtschaft kaum Beziehungen pflegten, sich auf
die Produktion des Hausbaues einstellten. Ihnen zu
Hilfe kommt die bereits erwähnte Massenmentalität
zum Neuen und Sensationellen. Dieser trägt denn
auch der meist sehr geschickt und großzügig aufge-
bauten Reklametätigkeit Rechnung. Dazu kommt das
Heer der schöngeistig eingestellten Publizisten und
Baukünstler, die jeder Neuerung Herz und Ohr öff-
nen. Wenn dann die Erfüllung der Versprechungen
offensichtlich Fazit erleidet, steht für gewöhnlich schon
wieder etwas Neues auf dem Tapet, das die Leiter
zwischen Katjenjammer und neuem Optimismus her-
zustellen weiß. Wer die Entwicklung auf dem „Markte"
der Bauweisen verfolgt, wird dazu feststellen können,
daß unter großen Opfern immer wieder Bauweisen
in den Vordergrund des Interesses gestellt werden,
deren Erfahrungen weder dem Aufwände an Reklame,
noch den natürlichen Anforderungen eines gesunden
Wohnbaues entsprechen. Wir erinnern hier nur an
die verschiedensten Systeme von Stahl-Kleinhausbau-
ten u.a. m., die immer größere Anstrengungen machen,
den Kleinhausbau der Zukunft unter ihre Fittiche zu
bekommen. Denn nur um den zukünftigen Bau kann
es sich handeln, da die wirtschaftlichen Ergebnisse
der Ausführungen den Aufwendungen für die Kampf-
mittel in keiner Weise entsprechen können. Sie stehen
nach wie vor auf Ausstellungen, Messen usw. meistens
im Vordergrunde. Es erübrigt sich aber, sich an dieser
Stelle weiter darüber zu äußern.

Was sagt dies bei sachlicher Überlegung? Einmal,
daß nicht allein qualitative Überlegenheit das über-
handnehmen der meisten sog. Ersaßbauweisen be-

stimmt. Es ist vielmehr geschäftstüchtiges Erfassen der
momentanen und, wie wir glauben, der kommenden
Situation. Denn die Hoffnungen kleben sich weniger
an die heute noch weniger beeinflußbare Meinung
und ihr praktischer Boden, als an die kommende
Generation, die man gründlich und nicht zuleßt auch
durch Beeinflussung heutiger kultureller Anschauun-

gen vorbereitet. Dann ist es eine unglaubliche Fertig-
keit im Plausibelmachen von Vorteilen, die kaum

irgendwo so zu Tage tritt, wie bei der Einführung
einer neuen Baukunst. Weiter ist es die geschmeidige
Anpassung an die Zeitmentalität, die nun einmal nicht
zu ändern ist und ihre Ableitung auf die eigenen
Mühlen. All dies bestimmten die zielbewußte und mit
klarer Erkenntnis aufgebaute Werbetätigkeit, die uns
Schweizer verblüfft, denn meist handelt es sich, um
es gleich zu sagen, um ausländische Einflüsse.

Nach unserer Auffassung wird sich aber troßdem
der Hauptkampf im zukünftigen Kleinhausbau, der
unter Umständen den Wohnbau beherrschen wird,
nicht unter den Ersaßbauweisen, als zwischen Massiv-,
Ziegel- und Holzbau der verschiedensten Anwen-
dungsmöglichkeiten abspielen. Unter der Voraus-
seßung allerdings, daß sie den neuen Aufgaben und

Anforderungen die Mittel bieten, welche sie in der

neuen Situation gebrauchen. Darüber wird nicht zu

diskutieren sein, wenn man die traditionellen Werte
dieser Bauweisen vor Augen hält. Dazu wird es

auch noch notwendig sein, den Werbekampf nicht

unter und gegen sich allein als Bauweisen, als für

die Sache selbst und unter voraussehender Einstellung
auf die immer wechselnden, aber sich bestimmt nie

rückläufig bewegenden Zeitansprüche zu führen. Der

Holzbau hat sich bereits dieser Forderung besonnen,
veranstaltet Wettbewerbe für Kleinhäuser und nimmt
die leßten technischen und wissenschaftlichen Erkennt-
nisse zu Hilfe auf seinem „Wiedereroberungsfeldzug".

J. B.

Bauchronik.
Baupolizeiliche Bewilligungen der Stadl

Zürich wurden am 25. November für folgende Bau-
projekfe, teilweise unter Bedingungen, erteilt:

Ohne Bedingungen:
1. Eidgenössische Oberpostdirektion, Abänderung

des Turmes des Postgebäudes durch Beseitigung
der oberen Turmaufbaute am Stadthausquai 15/

Kappelergasse 1, Z. 1;
2. K. Merßlufft, Umbau Rindermarkt 26, Z. 1 ;

3. Stadt Zürich, Umbau im Maschinenhaus der Keh-

richtverbrennungsanstalt an der Viaduktstraße bei

Josefstraße 205, Z. 5;
4. O. Billian, Wohn- und Geschäftshaus Hoßestraße

65/Schaffhauserstraße, Abänderungspläne, Z. 6;

5. P. W. Linke, Umbau mit Einrichtung eines Lager-

raumes an Stelle der bewilligten Autoremise

Stampfenbachstraße 44, Z. 6 ;

6. O. Herfeld, Umbau im 1. Stock, Restelbergstraße
49, Z. 7;

mit Bedingungen :

7. Baugenossenschaft für Altstadtsanierung „Zährin-

ger", Hallenschwimmbad Spitalgasse 9/Zähringer-
plaß/Mühlegasse, Abänderungspläne, Z. 1 ;

8. Brann A.-G., Umbau mit Vergrößerung des Re-

staurantes Bahnhofstraße 75, Z. 1 ;

9. K. Bühler, Umbau mit Erstellung eines alkoho

freien Restaurantes Schüßengasse 24, Z. 1 i
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ciuktionsprozslz singsorclnst wsrclen können. T^lz

^usglsick zoll clis zogsnsnnts /uzstzsiscllung sin-
zpringsn, in cler ctis Xurz- octsr 5sizonsrksitsr unct
clis Ssnzsrkeitzlozsn einen Isil ikrss l.eksnzksctsrsss
in ctsr k-sisrzsit zslkst erzeugen können.

^lls clisse Isncisnzsn uncl sut lsngs 8ickt vorks-
feilsten klmztsllungsn im Ttscltsksu uncl Woknungz-
wsssn nskmsn nstürlicksrwsizs sut clis Xlsinwoknungs-
ksutstigksit mit ctsr /sit entzcksiclsnclen ^intlutz, ctsr
sick ksrsits ksuts in starkem lVlszss ksmsrkksr msckt.
Oszu kommt clis Gluckt clsz „Xlsinkspitslistsn" in clis
5sckwsrts, clis viele ksstimmt, zick sin eigenes, kleines
ktsus zu ksusn octsr zu beuten, ^ll clisz muh vor-
ausgesetzt wsrclen, wenn clis weitere Entwicklung ctss

Xleinwoknungsksuss einigermassen snsl^sisrt wsrclen
zoll. Wenn men clszu clis 5itustionssrgumsntstion
„K4ssssn K4snscksn okns ksum" in kszug sut ikre
Äickksltigksit nsckprütt unci sick ctsksi in clsn Kon-
Zentrierten Woknvisrtsln cler ^rksitsrmssssn in- uncl
suslsncliscker 5tsclts umzieht, wirci msn sick cliszsr
neuen Entwicklung ksum vsrscklishsn können.

^s wircl sick sn cliszsr 5tsIIs clis krsgs sutclrsngsn,
wie zicti in cliszsr kicktung clis konztruktivs Osstsl-
tung clsz Xlsinksusksuss entwickeln zoll uncl wirci.
Diese k-rsgs izt nickt okns wsitsrsz zu kesntwortsn.
^inmsl müzzsn ciis kisksrigen kssultsts jener ksu-
ksstrskungsn kstrscktst wsrclen, clis in Vorsussickt
cler kommsnclsn Entwicklung zicti ksrsits mit weit-
gstienclsn Vsrzuctisn clsz killigsn Xlsinksusksues sn-
genommen ksksn. ^s tzetrittt clisz in srztsr kinie
viele zog. krsstzksuweissn. Irotzclem ksrsits tisuts
sin gsnzss ksgistsr von zolctisn ^stsmsn mit ocler
olins Estent um ciis (Dunst cler ksusnctsn wirkt, kom-
men immer wiscisr neue kinzu. ^s scksint ottsnksr,
ctsh sut ctsm ksumsrkt, um zicti cler Hprscks clsz
commis vo^sgsur zu ksctisnsn, nocli „stwss zu msctisn
izt". Xlur zo srzctisint es verstsncllick, clslz zicti Inclu-
ztrisn, vor sllsm suslsnctiscks, ciis kis tieuts mit ctsr
ösuwirtsckstt ksum ksziskungsn ptlegtsn, zicli sut
ctis krocluktion clsz klsusksues sinztslltsn. ltinsn zu
ktilts kommt clis ksrsits srwsknts K4ssssnmsntslitst
zum Xlsusn uncl 5snzstionsllsn. Dieser trägt cisnn
sucti cler meist sstir gssctiickt uncl grokzzügig sutgs-
ksutsn ksklsmststigksit kecknung. Dszu kommt ciss
ktssr cler sctiöngsiztig eingestellten kuklizistsn uncl
ösukünstlsr, ciis jscisr Xlsusrung ktsrz unci Okr ött-
nsn. Wenn cisnn clis krküllung ctsr Vsrsprsckungsn
ottsnzictitlicti I^szit erlsictet, ztstit tür gswölinlicti sckon
wiscisr stwsz KIsuss sut clsm Ispst, clsz clis ksitsr
zwiscksn Xstzsnjsmmsr uncl neuem Optimismus tier-
zustellen weih. Wer clis Entwicklung sut clsm „K4srkte"
cler ösuwsissn vsrtolgt, wirci clszu tsstztsllsn können,
ctsh unter grolzsn Optsrn immer wiscisr ösuwsissn
in clsn Vorclsrgruncl ciss Intsrszzsz gestellt wsrclen,
clsrsn örtskrungen wscisr clsm ^utwsncls sn ksklsme,
nocti clsn nstürlictisn ^ntorctsrungsn eines gssunclsn
Wotinksuss sntzprsctisn. Wir erinnern tiisr nur sn
ciis vsrsctiieclsnztsn 5^ztsms von Htstil-Xleintisusksu-
ten u.s. m., ctis immergröhsrs ^nztrsngungsn msctisn,
clsn Xlsinlisusksu ctsr /ukuntt unter itire k-itticks zu
kskommsn. Denn nur um clsn zukünttigsn ösu ksnn
sz sicti tisncteln, cls ctis wirtsctisttlictisn ^rgskniszs
ctsr ^uztütirungsn cten ^utwsnclungsn tür clis Xsmpt-
mitte! in keiner Weiss entsprsclisn können. 5is stslien
nscti wie vor sut ^uzztsllungsn, IVIszzsn usw. meiztsns
im Vorclsrgruncts. ^s srükrigt sicti sksr, sicti sn ctiszsr
5tslls weiter clsrüksr zu suhsrn.

Wss ssgt clisz ksi zsctilictisr lllksrlsgung? ^inmsl,
cish nickt sllsin quslitstivs tltksrlsgsntisit ciss lliksr-
tisnctnetimsn ctsr meisten sog. ^rzshksuwsizsn ks-

stimmt, ks izt vislmstir gssctisttztüctitigsz ^rtszzsn clsr

momentanen uncl, wie wir glsuksn, ösr kommsnctvr>
Zitustion. Denn ctis ktottnungsn klsksn zicti weniger
sn clis tisuts nocli weniger kssintluhksrs Meinung
uncl ilir prsktizctisr koclsn, slz sn öie kommsncls
Osnsrstion, clis msn grüncllicli uncl nickt zuletzt sucti
clurcli össintluzzung tieutigsr kultureller ^nsctisuun-
gen vorksrsitst. Osnn izt es eins unglsukliclis fertig-
ksit im k^lsusikelmscliSn von Vorteilen, clis ksum
irgsnclwo so zu Isgs tritt, wie kei cler ^intükrung
einer neuen ksukunzt. Weiter izt es clis gszclimsicligs
Anpassung sn clis /sitmsntslitst, ciis nun einmal niâit
zu sncisrn izt uncl itire Zuleitung sut ^is eigenen
I^Iütilsn. /^ll clisz ksstimmtsn clis zislkewutzts unci mit
klsrsr krksnntniz sukgsksuts Wsrkststigkeit, ciis unz
^ctiwsizsr verklüttt, cisnn meist tisnclslt es zicti, um
sz glsicti zu ssgsn, um suslsnctizctis ^intlüzss.

KIscti unzsrsr ^uttsssung wircl sicti sksr trotzclsm
cler klsuptksmpt im zukünttigsn Xlsinksuzksu, clsr

unter klmztsnclsn clsn Wotinksu kstisrrzctisn wirct,
nickt unter clsn krsstzksuweizsn, slz zwiscksn l^lszziv-,
/isgsl- uncl kiolzksu cler vsrzckisclsnztsn ^nwsn-
clungzmöglickkeitsn skspislsn. ktntsr cler Vorsus-
zstzung sllsrctingz, ctskz sie clsn neuen ^utgsksn urrct

^ntorclsrungsn clis K4ittsl Kisten, wslcks zis in ctsr

neuen 5itustion gskrsucksn. Osrüksr wirct nickt zu

cliskutisren zsin, wenn msn clis trsctitionsllsn Werte
ciisser ksuwsizsn vor ^ugsn kslt. l)szu wirct sz

suck nock notwsnclig zsin, clsn Wsrksksmpt nickt

unter uncl gegen sic?i sllsin slz ösuwsizsn, slz tür

ctis 5scks zslkzt uncl unter vorsuzzsksnclsr Einstellung
sut ctis immer wsckzslnctsn, sksr sick ksztimmt nie

rücklsutig kswsgenctsn /sitsnzprücks zu tükrsn. Der

ktolzksu kst sick ksreitz cliszsr f-orclsrung kssonnsn,
vsrsnztsltst Wsttkswsrks tür Xleinksussr unct nimmt
ctis letzten tscknizcksn uncl wizzsnscksttlicksn Erkennt-
nizss zu klilte sut zsinsm „Wisclsrsroksrungztslctzug",

t. S.

ksuckronik.
vsupoliieilicke SevIIIIgungen «ter îtsck

/Ürlek wurcisn sm 25. klovsmksr tür tolgsncts ösu-
Projekts, teilweise unter ösclingungsn, erteilt:

Okns ösclingungsn:
1. ^ictgsnözzizcks Oksrpostclirsktion, /^ksnclsrung

ctss lurmss ciss ?Oztgsksuclsz clurck össsitigung
cter oksrsn lurmsutksuts sm 5tscttksuzqusi 15/

Xsppslsrgszzs 1, /. 1:
2. X. k^srtzlutkt, kimksu áinclsrmsrkt 26, /. 1

Z. Ztsclt /ürick, klmksu im l^Issckinsnksuz cler Xsl>

ricktvsrkrsnnungzsnstslt sn cler Visctuktztrshs ksi

lozetztrskzs 205, /. 5;
4. O. Lillisn, Wokn- unci (?escksttsksus klotzsstrshe

65/5cksttksuzsrstrstzs, ^ksnclsrungsplsns, /- öl

5. W. kinks, klmksu mit ^inricktung sinsz ksgsr-
rsumss sn stelle cler kswilligtsn ^utorsmiZS

Äsmptsnksckztrshs 44, /. 6 ;

6. O. ktsrtslcl, klmksu im 1. Äock, ksstslksrgztrslze
49. /. 7!

mit ksclingungsn:
7. ksugsnozssnsckstt tür Altstscttzsnisrung „/skrim

gsr", ktsllsnsckwimmksct 5pitslgsszs 9//skringe^
plstz/k4üklsgszzs, ^ksnctsrungzplsns, /. 11

3. örsnn 7^.-0., ktmksu mit Vsrgröhsrung cls! ke

ztsursntss ösknkotztrshs 75, /. 1 : >

9. X. küklsr, kimksu mit Erstellung eines slkono

trsisn Ksstsursntsz 5ckützsngszse 24, /. 11
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